
Das ZeuQnıs der monaAastıschen und kontemplatıiven Gemeinschaften
Podiumsgespräch ber d1ie Synodenvorlage

„DIie en un andere geistliche Gemeinscha{ften“

Bearbeitet VO  D} Dıetmar Westemeyer OFM, Frankfurt/M

Das ım folgenden angzebotene Podiumsgespräch wurde 1972 innerhalb
der Hünfelder Tagung FÜr monastisch-kontemplative Ordensfrauen geführt, und
TWar Im Anschlufß das Referat, das Sr Corona Bamberg ()SB U  hber das
5ynodenpapier „Die Orden und andere geistliche Gemeinschaften” gehalten
hatte (Vgl IM diesem Heft der 249—261). Sr C.orona hatte nach einer Fıin-
führung In den Charakter ooon 5ynodenpapieren überhaupt, das Ordenspapier
In seinem ersien Teile vorgestellt un dann aufgzezeigt, WIE die beschaulichen
Ordensfrauen dieses Papier Punkt für Punkt uUunftfer die Lupe nehmen könnten,

festzustellen, ob S1e damit einverstanden sınd oder nicht Sie hatte außer-
dem gebeten, Gedanken arüber nicht herunterzuschlucken, sondern Vorschläge

SEN mi1t Formulierungen, die vielleicht hesser ausdrücken, WUS die
klausurierten Ordensfrauen über sicfz denken und für sich wünschen.
An diesem Podiumsgespräch beteiligten S1C}  h die Reftferentin Sr C orona Bamberg
OSB Il B.) Abt Clemens Schmeing OSB II S, Sr Maria Wegener O9SB
Il Rolf Silberer 57 S Es haben sich außerdem Wort g..
meldet: Sr Theresia Herbstrith CD Il , Sr Bonifatia Kern !l K.)
Sr Annuntiata Lagier OSC Il Camillus Lapauw GD Il I und
1ine auf dem Tonband nicht namentlich rfaßte Schwester {l
Dem Gespräch Iag das Synodenpapier In der Fassung CO WIE der dritten
Vollversammlung der Synode für die erste Lesung vorgestellt werden sollte
Es wurden WT allem folgende Texte herangezogen:

a) AD  1€ vielen Orden und geistlichen Gemeinschaften In der Kirche haben
vielerleı Zielsetzungen und vielerlei Ausprägungen ihrer Verfügbarkeit für ott
und die Menschen. Ihr grundlegender Auftrag ist aber e1n einZLIZEN. Er über-
steigt alle innerweltlichen Zielsetzungen. Er esteht dar  iIn, daß S1E durch iInNe
Gestaltung des Lebens, die ohne den (so#* der Verheißung D:  > vornherein SINN-
los WwAare, das In J/esus Christus angebrochene eıl bezeugen un deutlich
machen.“”

„Geistliche Gemeinschaften, die diesen Namen verdienen, erfüllen
ihren Auftrag OrSft dort, ihre Hingabe ott und die Menschen überzeugend
ZU Ausdruck kommt.”

H a) „Von den monastischen und SIrenz kontemplativen Orden, die durch
iıhr Zzemeınsames Leben, Beten und Arbeiten Zeugnis ablegen sollen für (Jottes
Anspruch und endgzültige Herrschaft In Jesus Christus, wird erwartert, daß S1E
dieses Zeugnis verstehbarer und wirksamer ıIn das kirchliche Leben einbringen.
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Das SPeIiZz OFrauÜs, dafß S1e sıch nicht durch das Festhalten unverständlich
gewordenen Formen und Gebräuchen In 1iIne unfruchtbare Isolierung abdrän-
SEL lassen ; ennoch mMUSSen S1P ihrem spezifischen Charisma Ireu leiben

An stioß 1n er FOormulierume Qes SynOdenpapıerns
habe heute MOoOoTrgen eın ehl daraus gemacht, daß ich miıch 1n

einem Punkte dem Synodenpapler durchaus stoße INa  } findet uns be-
aull: Ordenschristen il dem ersten Absatz ber das esen des
Grundau{fftrags a) miıt unseTrenm wesentlichen Auiftrag oder Dienst
eigentlich nıcht wieder.

Das 1sSt DAl interessant, daß auch einer AaUS den monastischen en
urteilt. s g1ibt andere dort, die Sanz anderer Meinung S1INnd. 1Iso 1st

oIifenDbar auch monastische Berufiung etwas sehr Varilerendes. eht
den Begri{if Kontemplation?

Nach dem Synodenpapier besteht der Grundau{fftrag TUr OTr-
densgemeinschaften darın, daß sS1e „das 1ın esus Christus angebrochen
eil bezeugen und enu  iıch machen  >
Der Grundaufftrag WIrd also zurückgeführ auft das

gebe gern Z dal das Wort „Zeugni1s“ besser ist als das Wort
„Zeichen‘, =) 1M JM Vatikanischen Konzil zuerst stärker SEC-
sprochen hat Ich meıne, Zeugn1s SC  1e. e1n, daß das Zeichen VOon innen
her vollständig S 1st, während eın Zeichen doch untier Umständen auch
unecht, VO  . innen her gar iıcht ausgefüllt se1in kann; ist ZW al eın
Zeichen, aber vielleicht eın pharisäisches Zeıichen.

sehe also durchaus eiıinen KFortschritt ın der Wahl des Begriffes „Zeug-
Nn1ısS  <  “ Dennoch e ich mich Wenn ich Nnu das Wort Zeugn1s aufgreife
und das normale Verständnis des Wortes nehme, ist doch 1imMer auch
gleichzeitig irgendeine eingeschlossen, eiNe Kom-
munıkation zwıischen dem Zeugen und dem]Jenigen, TÜr den und VOL dem
ich EeLWAS bezeuge
Wenn ich NU kontemplatives eben, insoweıt streng kontem-
plativ ist, beirage, ann stelle ich fest, daß Leben eiz doch
nıcht zunächst ich betone: zunächst den harakter des Zeugn1sseSs
hat, diesen ann vielleicht auch aben, vielleicht ın beschränktem Maße,
aber nıcht prıimar Ooder eigentlich. Die entscheidende iın unserem

Leben spielt doch zunächst das Seıin! Wır sind icht zunächst eiıne
Zeugnisgemeinschaft, sondern iıne Seinsgemeinschaift! Es 1s% eLWwWAas da,
namlich das eben, ler wird eLWwas gelebt. hätte gewünscht, dalß der
Grundau{ftrag stärker VOonNn diesen Gegebenheiten ausgeht, daß eLWaAas wirk-
lich da ist aturliı eLwäas 1ST, wird es auch wirksam 1m Raum der
irche Ich meıne allerdings, dalß 1ese Wirksamkeit ber Kanäle läu{ft,
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die unfier Umständen VON denjeni1gen, die davon erreicht werden, ın
keiner Weise wahrgenommen werden; daß eiıiner die Wiırksamkeit dieses
Se1ins un Lebens rfäahrt, ohne daß auft normalen, nachweisbaren SOZ1010-
gischen Bahnen eine Kommunikation stattiindet.

würde zunachst daß ich Ihre Ausführungen 1M ganzen
bejahe, würde allerdings zuglelic auch fragen, ob christlich g_
sehen überhaupt eın en g1Dt, das NUur ın einem eın besteht, ın
eiınem unabhängigen eın Christlich gesehen el. en doch immer:

]jemanden Se1n.
Zum zweıten ist be]l der Formulierung des Grundauftrages doch sehr klar
ZU Ausdruck gebracht, daß eiNe Gestaltung des Lebens
geht; implicite WwIrd also nıicht erst durch orte, nicht durch Taten, SON-

ern schon durch die Existenz als solche bezeugt und deutlich gemacht
Das ase1ın eıner solchen kontemplativen Gruppe ist a1sSO ın sich Zeugnıis.
Das widerspricht, meılne 1CH, nıicht dem, Was dem Grundau{itrag for-
mulijert ist, obgleich die Formulierung nıicht NUur aut die Kontemplativen
hın geschehen ist, sondern auf alle Ordensgemeinschaften.
Zum dritten wird 1er gesagt, Was bezeugt ist Ooder Wer bezeugt WwIird:
nämlıch das 1n esus T1STIUS angebrochene eil Daraufhin möchte ich
olgende ra ormulieren: Hört eine kontemplative (Gemeins:  afit nıcht
auf, TASıH se1ln, WEeNnN sS1e dieses e1il nıcht ezeugt? In welcher
else das geschie.  . ist Naturlı eine weltere ra
esen der Berufung S rdensleben

beginne eım etzten Satz Selbstverstän: WIrd das eil be-
zeug und selbstverständlich ist en immer auch Entfaltung, erst recht
das geistliche eben, un! das Sich-entfalten ist i1ımmer auch „DeInNn  “  ° ber
ich moöchte mıiıt dem, Was ich jetzt einzubringen habe, nicht eım SyNOo-
denpapier anfangen.

habe als Grundprinzip meılıner erufung un!' jetz rede ich als
Jesuit „Gott hat mich gepa Das ist eın eın! Er hat mich g_
meint! bin mi1t T1ISTIUS auft Du-Gemeinschaft, un deshalb mochte
ich miıt ihm das en gestalten. Wenn sagt „Und jetzt gehe mı1t MIr
nach Airıka", ann gehe ich mit 1hm nach Afrika
ber könnte MIr 1er auch ganz anders ehen, Ww1e einem Mitbruder,
der ZzZwel Tage nach der Heimatprimiz ın eıne Anstalt eingeliefert wurde,
weil geisteskrank wurde. lle Welt meıinte VO  ®]} ihm Der spinnt! ber

War eın Jesuit 1ın der emiınentesten WForm, und hatte Was davon
kapıiert. Denn als se1ln Vater ihm kam und sagte „ScChau, Deine Mit-
brüder sind tätıg und reisen allüberall als Exerzitienleiter, als Pro{ies-
SOTFEN, als rediger, ZU. 'Teil ın Rhodesien und anderswo un Du ußt
dasıtzen mit leeren Händen!?“ Da sagtie dieser Mann, drei TE nachdem

264



die Krankheit ausgebrochen Wa  E „ Vater, ich sıtze nıcht mıiıt leeren Händen
da, 1ın mMeıInenN Händen ist das Kreuz!“ Kın Jahr später ist gestorben.
Hier stehen WIT VOL der christlichen KExistenz 1m Unbegreiflichen. Von
da AdUus stelle ich die rage Hat auch Existenz aUz 1m ‚Grund-aufitrag  “‚ WI1e ih das Synodenpapier sieht? „Zeugnis“ ist ler do  . sehr
1mM Hıntergrund Das gilt Ja nıcht MLE für eınen kranken Jesuiten, SOM -
dern auch für kontemplative Ordensleute

Das steht nıcht ausdrücklic drin, aber wenn S1e untier ın ÄAb-
schnitt a) lesen, daß dieser Grundauftrag IM -  €& -  f

esch1e und daß, Wer imMmMer sich i{ür S1e
entscheıdet, n die Lebenshingabe des Herrn hineingenommen wird, dann
hat eın solches Schicksal darın durchaus einen Platz Auch die Aus-

unter Nr S die VO  } den evangelischen Räten un! Von der Anteil-
nahme odesschicksal Jesu sprechen, gehen den Kern des christ-
ichen Lebens Jedenfalls ist das Wort VO Zeugn1s 1er keineswegs
aktivistisch gemeıint, un ich würde denken, ware in der Vorlage g_
nug dazu gesagt, dieses Mißverständnis vermeiıden.

Was 1st der Eersie TE N des rdensirebens?
moOchte Problem durchaus icht 1n den Gegensätzen

ivistisch oder kontemplativ sehen möOchte das Problem eher ın
der Weise sehen, WI1e Abt Clemens auigezeigt hat Die Auseinander-
setzung Zeichen un Zeugnis 1mM Vatikanum zZe1gt, daß durchaus nicht
Neu ist Der eichencharakter des Ordenslebens 1st nıcht der einziıge
Aspekt, sondern T eliner untfer anderen. esgleichen auch der Zeugnis-
arakter Vor der rage nach dem Inhalt des Zeugnisses stie nach
meıiner Meinung die rage, ob ich den ersten Inn des Ordenslebens als
en Zeugnis sehe, WI1e T1edr]: Wulft S.J einmal formuliert hat, oder
W1e Jetzt 1mM SynNodenpapier formuliert ist daß der grundlegende Aut-
Lrag eın Zeugn1s für Christus ist. Dieses Grundlegende würde meinem
KEmpfinden nach immer miteinschließen, daß ]jemand da 1St, VO dem
das Zeugnis gegeben wIrd, wenn auch NUr eıner 1St, SONS annn ich
nıcht VO Zeugnis prechen
Darum möOöchte ich eher Ssagen, daß der Eerstie 1Inn doch ohl der
glaubend-liebende Mitvollzugder Lebensform CTT
ST ist un: der grundlegende 1enst das en selbst, ZU Beispiel das
stellvertretende un fürbittende
Hans Urs Balthasar hat die ese, daß der erstie ınn des Ordenslebens
das Zeugnis 1st, abgewiesen, und ZWar hat gesagt Das 1st eine zweck-
hafte Theologie des Ordenslebens Diese ra hat für die Praxıs, wı1ıe
ich glaube, einNne TO! Bedeutung. Wenn ich den ersten Inn des ÖOrdens-
lebens 1m Zeugnis sehe, dann muß ich miıich krampfhaft und Nnervos nach
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Möglichkeiten des Zeugnisses umsehen. Jedenfalls ganz anders, als
Wenn ich überzeugt bin, daß meın en sich zuerst 1MMer ott richtet
un: dann erst die Menschen, un: WeNn ich davon überzeugt Din, daß

jedes christliche eben, auch eın eben, das Sganz 1ın der Abgeschiedenheit
gelebt WIrd, seinen ınn VOL ott un VOI den Menschen hat

moöochte Jetzt nıcht welter autf die Zeichen- un: Zeugnistheolo-
gıe eingehen, obgleich S1e doch ohl weıter reicht, qals S1e vorhın gesagt
en An ren übrigen Ausführungen ist sehr 1el ahres dran, aber ich
muß doch noch einmal aut Ihr Verständnis VO Zeugni1s zurückkommen.

arum mMmuUussen WI1TLr Zeugn1s sofiort ZWEE  aft aktivistisch verstehen? Zum
Beispiel WarLlr Stein niemals Karmeliterın, W1e ich meıine, qals 1n
dem Augenblick, S1e ın us  V 6Z gestorben 1ST. War das Zeugn1s
oder War das eın Zeugni1s? b da gefragt, WEerTr das gesehen hat? Das
WAar do  ß eiINe erufung, die VO  } ott D1isS Z Ende geführt worden 1ST,

un das steckt doch auch 1ın diesem Grundau{fitrag drin.

Zeugn1s W as el das”?

mochte iragen en WI1r uns Jetz mißverstanden? Denn
ich möchte Ja gerade betonen, daß ich das Aktivistische und das Le1ild
nıicht Me= un! gegeneinander ausspiele oder gegeneinander setize
möchte nıcht VO dort aus Unterscheidungen machen, sondern daß
eın Zeugn1s, Wenn Zeugnis 1ST, ın irgendeiner Weise wahrgenommen
werden muß VOoN anderen Menschen. ann ott eın Zeugn1s geben,

ich AA eın Zeugn1s geben, das ott als Adressaten hat Kr braucht
meın Zeugn1s nıicht annn ohl ott eın Zeugn1s geben

Man ann Ich wuürde das aber fÜür eine Verengung des
Wortes Zeugn1s halten

Dann en WITL eine verschiedene Au{ffassung VO Zeugn1s Meiıne
Au{ffassung habe ich 1 Referat, das ich gehalten habe (OK 1973, eit Z

67—170), Anfang formuliert: „Wenn 1mM folgenden VO Zeugn1s
die Rede SE ann 1n diesem Sinne für EeELWAaS deutliches Zeichen se1ln,
das anderen erkennbar ist un ihnen die ezeugte ahrneı 1Ns Bewußt-
seın KG Das 1st a1lsSoO meın Begriff VO Zeugnisgeben, den ich jetzt
zugrunde gelegt habe

habe eine eın begrif£fli:  e ra Sle, STr Corona. Als
Abt Schmeing vorhın arlegte, muß doch TUr jemanden bzw V OT

jemandem bezeugt se1ln, da sagten S1e selbstverständlich! Das el. do  S
Auch Sie konnten den Begri{t Zeugn1s, W1e ich Sie verstanden habe,
NUur fassen. Der Begriftf „Zeugnis”
hat aber einen Sanz anderen ınn un! eine andere Färbung, WenNnll ich
ihn 1 M anwende. Im ase1ın meılıner 1e bın ich
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VOL ott eın meılıne Hıng9abe Bezeugender, auch wWwWwenn iıch
e1n Einsiedler wAare.
Die Gemeılns  aftsfifunktion der irche mMmochte iıch damit keineswegsunterbewerten, aber ich mMoOchte S1e doch aa der richtigen Ordnung ein-
gefügt wı1lssen. Ich ann namlich VO  a IT aus ıcht miıtvollziehen, Was en
iıtbruder einmal gesagt hat „Früher hatten WIr uns als Jesuiten Christus
hinges  enkt, un deshalb sSınd WI1TLr zusammengekommen. Heute kommen
WITL als Mitbrüder und geben unNns T1STUS hın.“ lege
theologisch anders. Ich habe miıich zuerst als eın VO  } Christus ngerufener
gewußt, un deshalb ging iıch dann diesen Mitbrüdern, mıit denen
Samnmen ich 1 Glauben meın en verwirklichen und bezeugen
versuche VOL der Welt, ın der Kırche, oder W1e S1ie C555 formulieren wollen

Ich habe mich mıiıt der Frage auseinandergesetzt, ob schon das
Zeugn1s als nugen anzusehen ist würde

glauben, daß das immer uUuNnsefe erstie Au{igabe, eine ganz wichtige Aufgabe
1st daß WI1Tr einander Zeugnis en möchte dennoch in ra stellen,
ob das 1M Normalfall das enügende ist. Das WIrd nicht se1ln, auch
Wenn INa  ®]} nıchts aiIiur tate Wenn WITr als 1nNe TO. Abtei mitten 1ın
einer liegen, geben WITLr Zeugn1s allein dadurch, daß WI1r da sind,
als eın großer Komplex Das können WITr SOZUSaßgCN gar nıcht ausschalten;
das ist da, auch WEeNn WT SONS gar nichts unternehmen würden.

Zeugnis M TI Daseın

Mır scheint, daß NSeIic unters  1edli  en Außerungen mehr aut
1ne hinauslaufen als auf einen tiefen
Unterschied Wır sSind, wWw1e ich glaube, uns darın ein1g, daß kontem-
platives en gENAUSO oder noch mehr als das Leben er anderen
Tısten un: Ordensleute eın chwergewl1 ın einem hat
un! nıcht 1n einem 'Tun
elchen Akzent WI1r aber autf diesen -Charakter des Zeugni1sses set-
ZCN, oder welchen Akzent WT der Bezogenheit des Zeugnisses auf den
anderen hin geben, das wIird TE ach eruiun WOoO verschieden se1ln.

gebe Ihnen voll un ganz Recht, daß 1mM kontemplatıven en der
Hauptakzent 9anz sicher auf dem liegt,
oder W1e Sie SONS NEÄenNnnen möchten. 1eses ZeugnI1s durch Dasein ann
sıch bei eıner benediktinischen Kommunıität dann vielleicht mehr auf
die Gemeins  aft hin verlagern, n einem Klarissenkloster vielleicht mehr
auf das en der Einzelnen h1ın, INa  ; da nicht geENAUSO „auf die
Gemeinschaft hin“ muß Diese Ergäanzung sol1l1 meılinerseıts mehr
eine rage als eine Behauptung sSelıln.
Wie das bei den aktitıven Ordensgemeinschaften 1StT, ist VO  n MI1r aus
nıcht leicht Obgleich die Seinsverwirklichung auch ort Von
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dem usgeht, W as Gott 1n Herz gelegt hat, wIird doch der direkte K1Nn=-
fluß auf die Welt einen 1el staärkeren 'Lon en

Es hat sich Während uUunseTeTr Diskussion hera*uégestellt‚ daß WI1Tr
anscheinend do  2 nıicht das gleiche Verständnis TUr den Begri{f£ Zeugnis
en Es hat keinen W weiter reden, WeNnNn WITL uns icht miıtein-
ander ein1g werden 1n NSeren Au{ffassungen Was meinen WI1r eigentlich
M1 Zeugni1s? Und gibt eın ZeugnIi1s, das jemand D VOL ott blegt?
Würden S1e auch das als Zeugn1s ansehen?

Ich würde nen zugeben, daß eine Art eruiun solchem
Zeugn1s geben kann, un ich glaube auch g1ibt wÜürde das 1n dem
Wort Zeugn1s mithören. würde aber ugleich 9 daß die Zahnhl
solcher erufungen, sowe1it INa  } feststellen kann, wahrscheinlich relatıv
gering i1st

Mithören Was el das? ra nach uUuNnsSsSeTITe. normalen Ver-
ständnis VO  5 ZeugnI1s muß VO  5 dem ausgehen, W ds die Menschen NO -

malerweise hören. Mithören? „Bezeugen“ heißt doch normalerwelse:
muß anderen bezeugen.

Die Formuli:erung müßte jedenfalls se1in, daß eın normaler
ensch, eın Normalverbraucher untfer Ordensleuten un eın Normalver-
braucher untier Laien, kaplert Wır können iıcht edesma. einen ilo-
sophen mitbringen, der den Leuten zuerst eınen Vortrag ber die VeI -

schiedenen Bedeufungen VO  5 „Zeugn1s” hält, annn erklären, ın
welchem 1n 1er oder dort gebrau wIrd.

1eSse Schwierigkeit äßt sıch wirklich iıcht ganz vermeıden. Wır
rleben S1Ee ıcht NU  ar bei dem Wort Zeugn1s Wır rleben S1e £e1mM Wort
Gehorsam, un: WI1TLr rleben S1Ee be1 vielen anderen Worten und Begriffen.
WIr en diese Schwierigkeit NseTeTr Sprache 1ın vielen Zusammen-
künften verkosten un erleiden mUussen. Die Ergänzungen, die ler g_
acht wurden, ollten uns eın Anstoß se1n, darüber nachzudenken, w1e
INa  5 das, Was da steht, auch anders kann; sodann aber auch, noch
besser 1n das Wort Zeugn1s hineinzuhorchen, OD nıcht doch auch das
hergibt, W as sagt Im übrigen geht darum, daß wirklich das gesagt
WITrd, Was heute notwendig 1st, un: da mMmussen WITL alle helfen

Änderungsvorschläge TUr GQ e Synodenvorlage
eım wiederholten urchlesen der Vorlage bın ich den Eindruck

nıcht losgeworden, daß S1e für uns beschauliche Ordensfrauen sehr 1ın
der Horizontalen steckenbleibt Müßte icht irgendwo vielleicht VOTaus

eın atz eingefügt werden, daß sich STORDES G O alleın
] @ Wenn Gott einen AÄnspruch auf Ganzhingabe rhebt? Es MU.

doch VO  ; Ordensgemeinschaften her sichtbar werden, dalß ott wert
1st, daß Menschen TÜr 1Ln allein dazusein versuchen.
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Auch ich habe VO  5 mMI1r Au noch einen Änderungsvorschlag ZU.

Mal Nr In den VOTLT em sich Gespräch Te ort el.
der zweıte atz AT grundlegender Aufftrag ist e1n einziger.”
mich be1 dem Ausdruck „grundlegend” nıicht ohl Ich hatte AD ern
eın anderes Wort, das nıcht gleich umfassend ist.

1N!' gut, daß S1e solch eın Fragezeli  en setzen, un ich
wünsche, daß noch viele kommen, aber bitte auch Formulierungen!

Z Ruhe gekommen 1st bei MI1r 1mMMer noch nıcht. Weil Sie
Nr bringt eue Formulierungen!“, WUr  de ich, SOWe1lt ich

jetzt sehe un: eben AaUus dem egrei heraus sagen kann, Nr. VO.

Wesen des Grundauftrags olgende Formulierung egrüßen: Der
Grundau{ftrag besteht darın, daß sS1e durch eın Leben, dessen Gestaltung
ohne den ott der Verheißung VOoNn vornherein sinnlos ware, das ın esus
Christus angebrochene e1il ergreifen un den Heilsdienst Christi mitvoll-
ziehen. Dann ist das anstößige Wort „Dezeugen” heraus.

1N:! das gut dari 1U  H daß WITLr uns mi1t dem Wort
„Heilsdienst“ monatelang hindurch in der Kommission überhaupt ıcht
hören lassen durften Hur die meisten WarLr das Wort Zeugn1s eutlicher

Vielleicht ist die Schwierigkeit unseTrTrer Zelt, die I sozlologischen
Kaftegorien elangen 1St. ber iıch weiß nicht, ob ® einer e1t weiıt
nachgeben darif Es geht icht T Zeugn1s

Diese ra en MT unNns auch immer wlieder gestellt. Zum Bel-
spliel wurde das Wort „ Todesschicksal VOIN einer ruppe 1n Frankfurt
sehr angekreidet Sie sagte JDa ist jel düster, das jert uns,
das dartif nıcht stehen bleiben.“ habe darauihin e1inNne Testirage g-.
macht Da War die überwiegende ehnrhe!: daIiür, daß INa  5 dieses Wort
odesschicksal stehen 1äßt, eindeutig ZU machen, W as Wr als den
Kern unseTes christlichen Lebens wollen

Ich WarLr itglie: eiıner Kommission 1ın Wıen, die sich mit den
en befaßte Auch da en WI1r sehr ange diskutiert ber dileses Wort
Zeugn1s, besonders ın ezu auft die monastischen, kontemplativen en
Schlielilich sind WI1TLr einer Formulierung gekommen, die ungeiahr die-
Se. ist „Die monastischen und streng kontemplativen rden, die durch
ın gemeinsames eben, etien un Arbeıiten einen Heilsdienst verrichten
für die iırche un Zeugn1s blegen TUr Gottes AÄnspruch.“ Das
eien der Kontemplativen ist eın Heilswirken, eine Heilsfunktion ın der
Kirche. Auch die verborgene Buße, auch das verborgene pfer 1st Heils-
dienst für die Kirche

Vielleicht könnte 109828  3 1n unserer Formulierung das Wort Heils-
dienst noch ergänzen und s den Heilsdienst un das Zeugnis
CHrist mitvollziehen.“ Weıil Jesus YT1STUS selbst der erstie eu ISt.
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Zum E HsCHeEeinNUN SG der kontemplatıven emeın-
SC  en

habe Punkt unter den Folgerungen eine ra
Da el. „Geistliche Gemeinscha{ften, die diesen amen verdienen,
eriullen ihren Auftrag erst dort, ihre Hingabe OLt und die
Menschen überzeugend Z Ausdruck kommt.“ Hıer 1st 1M Hinblick aut
Samı1ilı geistlichen (Gemeinschaften gesagT, daß S1e iNre Hingabe
ott un d1e Menschen überzeugend Z s e bhable bringen mußten.
Meine ra bezieht sıch aut das arıne itglie' 1n unseren (Gemeinschaf{fi-
ten, das leidet un nichts tun annn

Uurden S1e nıcht denken, daßl {a  s das einbringen annn Wiederum
nicht der Absicht willen, Cdie INa  ® hat Ich el Ja nicht, einen

überzeugen. ber aaı das ıcht durchaus überzeugend se1n, w1ıe
iıch leide?

Auch MI1r geht dabe!i das Wort Zeugn1s Denn 1er stehen
WIrTr Ja wilieder VOL eLWas, das gar nıcht 1° Er sCcheinunN? 11
Mır scheıint, daß die Menschen draußen 1er einen Angriffspunkt finden
können. habe selbst schon erlebt.

1es0o Angriffspunkt?
DIie Menschen Hingabe Gott, gut! Das lassen WIr stehen.

ber Hıngabe die Menschen? Davon sehen S1e ofit do  © gar nıchts be1l
un  N S1e en Z,welf{el, Ww1eso na  ®] bei unNns VO  5 elıner Hıngabe die
Menschen reden annn

arf ich 1ler meine persönliche Überzeugung einbringen? Wenn
ich nicht durch Gottes einfach Z  — Außentätigkeit gerufen würde,

würde ich das VO  ®) Mal AaUuUuSsSs iıcht tun Ich wurde mıiıt er Bescheiden-
eit T die Worte des Paulus eigen machen wollen SoOWwelt CS
Ma jegt, habe ich eigentlich den unsch, NUu  — bei Christus se1n, und
ich sähe 1ne ro Kxistenzberechtigung 1ın einem solchen Leben ohne
jede Außentätigkei Wıeso?

Ausgehend VO  5 der Welt, nıcht VO  ® der bösen, sondern der uten,
TASEUSs erlösten Welt, meine ich spuüren, daß diese gute Welt einen
dringenden unsch hat, moOge enschen geben, die Sanz un Sar
frei Sind TÜr Gott, die für ihn allein da sS1nd. Wır mussen uns nıicht immer
verteidigen wollen, Ssondern elınen innersten unsch der gutien Welt
darın sehen, daß solche Erstlinge g1ibt, die völlig frei SInd tür Christus,
un die Jetz schon eın Leben führen, wonach die a Welt, die gute,
siıch 1mMm rTrun sehnt, und die damıt eine offnung Sind: also, g1bt
do  S noch e1ne Erfüllung! Man sollte eın streng kontemplatives Leben
iıcht ın der Verteidigung die Welt sehen, sondern als eın Postulat
der guten Welt
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IDS S10 1ne Art Erstlinge, WwW1e 1M Alten Bund, die werden auch nıcht
abgerungen, sondern ich scheue miıch nicht, das Wort gebrauchen
geopfert, freiwillıg geopfert. Hıer werden Erstlinge geopfert, die ganz
da sind für Christus, die 9anNnz auschende, seıiınem Wort hingebende Men-
schen sind un: nıchts anderes wünschen, als aufigelöst un: bel Christus

sSeın S1e en 1 tiefsten Grunde das Sehnen der Welt, nicht g_
oCNH die Welt, sondern für die Welt arum mMuUsSsen S1Ee Ire1ı se1ln VO  5 eigent-
icher Außentätigke1 Allerdings sieht Na  ® da entsteht eiıne Verpflich-
tung! Wehe, WEn WI1Lr ın einer Klausur en un nicht intens1v bel
T1STUS sind  1 Dann weıß ich nicht, W as uns blüht!

bın dankbar LÜr dieses Bekenntnis. stehe g’anz weit davon
ab, ne sich nicht, daß 102a ganz Tr ott alleın da ist.
Auch ın einer lebenslangen Verborgenheit, die eın Mensch wahrniımmt.
Dies 1st eine Überzeugung, die WITLr alle 1ler teilen. ber hat nicht
vielleicht doch eine Bere  1gung, daß Menschen, die, WITF, m11
außerster Anstrengung den Glauben rıngen, uns Iragen „Ja,
tut 1Nr euch icht eın bißchen mehr auf, daß WIr auch eLwas mitbekom-
INe  5 VoNn dem, W as 1Nr Tebt DIieses nlıegen scheint MT do  ß erech-
LLg eın

Das 1S% eiıne ganz andere Sache Ich moöchte darauf hinweılsen, daß
1er einen Punkt geht, C  ; dem aus INa  ® uns d1ie Daseinsberechti-

gung absprechen kann, darum geht
Das könnten S1e do  ß mi1t dem Hinwels autf Nr untier D) wider-

en Dort heißt ]9, daß D en der geistlichen Gemeinscha{fiten
auch den Platz f{Uür das ın der Welt Unsinnige geben muß

Ich habe die Sorge, daß INa unnötigerweıise Unruhe 1Ns olk
bringt finde atal, daß —_ die romun des weifels, den
1mMm uns egenüber gibt, noch verstärkt.

Ich glaube nicht, daß unnOöt1ig 1st, sondern daß jJer eine berech-
t1gte Erwartung vorlıe Immerhin sollte INa  5 Ihren Einwurf überlegen
Ich hitte darum, Anderungswünsche möglichst formulieren.

D 1@ Grundbezogenheit
komme ıer noch einmal qautf den Aniang des Podiumsgesprä-

ches zurück, Abt Clemens dem edanken Ausdruck gegeben hat, daß
mıi1ıt unseIen) eın ımmer auch 33

66 den anderen
verbunden 1St, daß das Selbst bzw. das das Für-den-anderen-
sSeın icht voneinander getrenn werden können. Dieser Gedanke hat
sowohl bel der großen WI1e bei der kleinen Theresia eine sehr ro.
espielt, un MI scheıint, daß INa  ® auch 1 1ın der Vorlage och aus-

rücklicher Z  — Geltung bringen müßte
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Ich glaube, daß das noch einmal unterstreicht, WI1TLr M-
gen sind mi1t ater AT daß die kontemplativen en eine 3  n -

einzubringen en un das unserI el eruIiun
A Geltung bringen ollten, weil icht T TUr die kontemplativen
rden, sondern fÜur alle Ordensberufungen, Ja Hr das chrıstlıche
Leben ents  elıden: wicht1ig 1STt Ich wWwAare dankbar, WeNnNn gelingen WUur-
de, den Akzent einzubringen, den WI1r auf unsere Berufung seizen en

Ich würde außerordentlich edauern, wenn 1n Denken,
1 Denken der önche, 1mM Denken der Beschaulichen dieses UL  06 iıcht
genügen ZU.  — Geltung ame MU. VO  =) meıinen anthropologischen un
theologischen Voraussetizungen AaUS agen, daß RS fUur miıich eın eın
S als CIn . ET  c gibt.

Ich habe vorhın auch schon verstanden. Es gehört ZADT Christ-
iıchen un Sara auch Z Mönchischen 1 Christentum Es gibt ja
auch 1 Buddhismus Öönche, aber das “  A SOWwe1lt ich orientiert bin,
eben icht VO Tun her gegeben 1St; un eben darın unterscheidet sich
doch christliches, auch kontemplatıves Ordensleben fundamental
VO  a TYT1SLIUS her
Proifessor Küng hat aIiur eın sehr gutes Wort epragt Er sagt, gebe
icht F  ar die Ko-Existenz, sondern auch d1ie - x1iıstenz 1N! das
eın ausgezeichnetes Wort.

Da s Zeugn1s Qer kontemplatıven Gemle ms cHaiten
verstehbar machen.

habe eiINe rage I1 3 VO  } den monastischen kontem-
platıven Orden ausdrücklich gesprochen WIrd, un gesagt WITrd, sS1Ee
muüßten d1ieses Zeugn1s verstehbarer und wirksamer ın das a
Leben einbringen. Ich rage mich, W1e das verstehen ist Mussen WITLr
nach draußen gehen?

Was verstehen Sie untier irchlichem Leben? Ist das eın Außen-
raum, ın den WI1r hineinwirken sollen, oder 1St kirchliches en eben
doch das, Was uns bis ı1n das NNersie unsSeTrel Gemeinschafit hinein
betrifft?

aturdı VOr em das Zweite.

Im Zusammenhang der Vorlage ist Ja ohl geme1n(t, daß die Be-
rufung, die die kontemplativen en eben, eın Zeugni1s 1st, und daß
S1e dlieses Zeugni1s 1ın das kirchliche Leben wırksamer und verstehbarer
einbringen.

Wiıe geht das zu? Denn das Zeugnis trifft ja iImmer mWDE einen be-
schränkten KreIls, da WITLr ın eiıner bges  lossenhei leben, un dieses
Zeugn1s wird sichtbar Ta  H fÜür einen bestimmten Kreis.
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darf darauf iınweilisen: el nıcht ichtbar, el. versteh-
bar und el. wirksamer! Das ist eın Unterschied Es geht nıcht darum,
daß WITLr große Demonstrationen machen, oder daß WI1Tr jetz die anderen
zurückstülpen: zurück, hinaus, 1NSs kirchliche Leben hinein! sondern

wird 1er gesagt, daß WI1r spezifisches Zeugn1s verstehbarer ein-
bringen ollten ın das kirchliche Leben
Es sind der Stelle, VO  ®) der S1e sprechen, einıge konkrete Punkte g-
nannt. Ks ist ba der geme1n(t, die Gestaltung
res Gottesdienstes. ürden S1e bejahen, Was ort steht? üurden S1e
Lr verkehrt halten, daß der Gottesdienst gestaltet eın sollte, daß auch
Suchende, nıcht zuletzt jJjunge Menschen, ebendig daran teilnehmen
können?
ber A geht 1er VOL em arum, daß nıcht e1n AußBßBen-

1St, der 1mM Gegensatz steht oder 1mM Unterschied ZU.

nnenraum eines klausurlıerten Klosters. Es ist auch nicht Welt un Kloster
1ler gemein(t, sondern 1ST gemeıint Dazu

gehört ja das Leben un Bewußtsein aller uUunSeTer Brüder un cCAhAWEe-
stern, auch erer, die unNns kommen, aber auch derer, die nicht unNns

kommen, {Uür die WITLr aber e1INEe Verantworiun aben, und da gibt
sicher viele Möglichkeıiten.

habe mm Auf{fsatz VO  5 ST Theresla Herbstrith In „Ge1s un:' Leben“
mi1t Interesse gelesen, daß den Karmelitinnen sehr viele junge Tup-
pen kommen, un daß mi1t ihnen espräche geführt werden. Ist das iıcht
eiINe emiıinente Möglichkeit, Zeugn1s wirksamer 1n das kirchliche
en einzubringen? IDS g1D1 viele andere Möglichkeiten. Es ware Nur

sehr wichtig, daß S 1e icht avyor zurückschrecken un das 1st
nicht UNnsSsSeit Sache
Man findet 1er un da formuliert, daß Sie eın 1ırekties Apostolat ausSs-

ben sollten. Stellungnahmen dieser Art hängen davon ab, WwWI1e WIr kirch-
liches en verstehen, un Was WITr VOonNn unseTren!) Grundauftrag un
unseTeTr un darın einzubringen haben

M e GrundiIiIrage Synode A< geist  1NCHSEHS Ere121n s
uIigrun der Einblicke, die S1e uns 1n die Diskussion rer Kom-

1sslon ber manche egriffe wıe Zeugn1s und Ehelosigkeit gegeben
aben, habe ich noch eine besondere ra möchte sS1e einmal sehr
vorsichtig ormulieren: Kann eine Kommissıon, die sozlologisch untfier-
schiedlic) zusammengesetzt iSt, ın der heutigen Ungeklärtheit Nserelr

Lebensexistenz S Was )) ÜM S e He s eruiun 1St, un ZWar EVE

ue. oga och Wr demokratische Abstimmung
Wo 1st 1n einer solchen Synodenkommission das, Was INa das A eılıgen
Geist Einende“ nennt? Ich möchte gemä. dem Grundanliegen VoNn
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aradına DöpiIner kraß formulieren: S1ind die eratungen Ihrer
Kommission 111 „geistliches Ereignis“?
Kann S1Ee ber Charısmen, Dıienstie un Amter en läubigen und SPDEC-
ziell unNns Geistlichen ELWAS „Geistliches“” ich verstehe das nıcht SP1II1-
tualistisch, sondern als EeLWwas AUS dem e1ste ottes (eborenes geben,
und Wal S! daß die Ordensleute 1n der Kirche Deutschlands SIN
werden, ihre gottgegebene Eerurun! klarer verwirklichen, un die
Nichtordensleute Deutschlands weni1igstens einigermaßen besser verstehen
un bejJahen können, weshalb un WOZU diese Frauen un die

Männer, die diese komische ebensform aben, 1ın uUuNnSeIer iırche
sind? Das 1st das Grundproblem Synode als olche!

Das War auch ZUerst meılıne ra s Synode überhaup möglich
als geistliches Ereign1is?” SO w1e S1e zusammengesetzt 1ST, WI1e S1e arbel-
tet, WwW1e S1Ee sich die T’hemen tellt; un 10Nan wird el iıcht Aaus dem
uge lassen dürfen, daß es — soweıt aut en überhaup möglich ist
el Ok  H ganz annäherungsweise, Sanz bruchstückhaft verwirklichen IsSte Was
spezlell die Kommı1ssıon „Charismen, Dienste, Amter“ angeht, mu ich —

SCN,; daß S1e Sanz sicher nıcht NnUur AaUS Geistträgern besteht ich gehöre Ja
auch dazu! ber ich ho{ffe, daß der Heilige Geist doch mi1t el Wal, denn

ist 1ın dieser Kommission eIwas 1n ang gekommen, Was miıch doch sehr
beeindruckt hat

Im Anfang hatte eigentlich fast niemand Interesse daran, daß da auch
e1Ne Arbeitsgruppe TUr Orden gibt, und daß auch S1e ıne Vorlage e1N-
bringen würde. Die Kommıisslion ist überschüttet m1T aktuellsten, Ten-
nendsten Fragen, un War darum sehr schwer, diese Gruppe mi1t inrem
nlıegen überhaupt 1n den Blick der Kommiıssiıon bringen
ber annn seizte bel dieser Gruppe der Versuch ein, einen Entwurtf VOILI+-

ulegen Der Entwurtf hat verschiedene Stadien urchgemacht, acht VeI-

schliedene Fassungen. IS ware eine usammenstellung wert, die Biogra-
phie dieser Fassungen schreiben. ber das ann ich Ihnen Jyetz icht
es erzählen. Markant Ten d1e drei Plenumsdiskusslionen, die jeweils
— Stunden gedauert en Da en sich die Mitglieder m1T den
Entwürfen auseinandergesetzt: Bischöfe, eın Generalvikar, Theologie-
professoren, OrdensiIirauen, mehrere Ordensmänner, eiıne el
Laien, Laientheologen, Menschen VO  D) Sakularınstituten, Vertreterinnen
der Seelsorgehelferinnen us  < S1e alle en sich el sSsowelit verstan-
d1igt, daß einem Integrationsprozeß gekommen 1st, die ruppe
der rden, die Rand WAarL, die 1st allmählich ın die gerückt Man
hat gesehen, daß das, W as die wollen, Ja Sar icht eın Privatanliegen ISt,
sondern das geht uns alle an! Dieser Prozeß hat siıch fortgesetzt bis Jetzt,
bis die Vorlage aut der etzten Sitzung einstimmig verabschiedet wurde

DA



Ich erwähne das nicht, damıt eLWwas ber die Qualität der Vorlage
. Diese Einstimmigkeit besagt aber, daß da EeELWAaSs ın ang gekom-
CIn 1ST, daß da ich glaube, daß ich nicht hoch greife sich etwas
WwW1e irche ereignet hat, a1sS0O eın geistliches Ereign1s. Wenn auch durch
sehr viele muühsanie KEtappen hindurch, VO  5 denen einiıge nu  r 9anz wen1g
und viele überhaupt nıichts mi1t dem tun hatten, W as WITLr auf den ersten
Anhieb geistig NCNNEN würden.
Und NU noch einmal die rage Kann 1ne solche Kommissıon kompe-
tent se1ln, uns 1er 1PppP un klar worın uUuNnseTIe eruIiun be-
steht, nd W as WITLr tiun haben? Neın, das annn S1e nicht! ber sS1e
dari eine Aussage versuchen, AUS einem solchen Prozeß der Integration
heraus, der Einbeziehung er n diesen kirchlichen Raum; sS1e darf

versuchen 1ın der offinung, daß dieser Prozeß jetzt weitergeht. Des-
1st wichtig, daß diese Vorlage ın die Vollversammlung komm(t,

Sagl überhaupt einmal 1M Gesamtgremı1um der Synode ber diese Be-
rufung AA geistlichen Gemeinscha esprochen wird.
Wır w1ıssen nicht, WI1Ee das ausia Es omMm sehr darauft .  9 wW1e WITLr alle
unNns el verantwortlich fühlen, un auch, daß S1e HS nıcht alleiın las-
SCN, unNns paar Leute 1ın der Kommission. Es 1ST wichtig, daß S1e nıcht abselts
bleıben; daß S1e ichtg bisher Sind WIr ja auch iıcht geiragt worden,
und jetzt en WITr auch eın Interesse mehr daran. Wenn INa  _ sich auf
selten der en jetz verhalten würde, ware das allerdings eın sehr
ungeistliches Ereignis! Es omMm es daraut A, daß dieser Prozeß
weitergeht 1ın die Gesamtsynode hineın, daß auftf die asıs zurückgreift
und 1ın die irche hineinwirkt.
Und jetzt och einmal Ihrer ra zuruück. Ich glaube nicht, daß die
Kommission eine letztgültige nstanz 1st ber mMI1r scheıinft, daß 1er

Versuche 1 Heılı  emechte Versuche gemacht werden
0 — > Wır mussen überall 1ın schrittweisen, muüuhsamen Versuchen mi1ıt-

einander den Weg ertasten, den WI1TL ın die nachste Zaikundt hinein
gehen haben
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